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Pressemitteilung      21.02.2020 
  

1.000 Patienten sei Dank! 
 

Am Uniklinikum Würzburg wurde die 1.000ste Patientin ins Register 
für Akute Herzinsuffizienz (AHF) aufgenommen – aus den Daten er-
warten die Forscher neue Erkenntnisse über die Herzschwäche  
 
Ziel erreicht! 1.000 Patienten wurden seit August 2014 ins AHF 
Register (Acute Heart Failure) aufgenommen. Sie wurden alle-
samt mit einer Akuten Herzinsuffizienz ins Universitätsklinikum 
Würzburg eingeliefert und haben zugestimmt, dass ihr Krank-
heitsverlauf genau dokumentiert wird – sowohl auf der Station 
als auch nach der Entlassung. Das bedeutet: ein halbes Jahr 
nach dem Krankenhausaufenthalt sowie in den folgenden fünf 
Jahren einmal pro Jahr werden die Patienten zu umfangreichen 
Kontrolluntersuchungen in das Deutsche Zentrum für Herzinsuf-
fizienz Würzburg (DZHI) eingeladen. Patienten, die nicht ins 
DZHI kommen können, werden von einer speziell geschulten 
Studienschwester telefonisch nach dem körperlichen und seeli-
schen Wohlbefinden befragt. Diese Fachkraft holt auch Informa-
tionen bei den behandelnden Hausärzten ein. Von der umfang-
reichen Dokumentation der Daten erhoffen sich die Wissen-
schaftler, das Krankheitsbild und den Verlauf der Herzinsuffizi-
enz besser zu verstehen, die Versorgungsbedürfnisse jedes ein-
zelnen Patienten besser kennen zu lernen, und Komplikationen 
rechtzeitig zu erkennen und entsprechend zu behandeln. 
 
Manuela Henn ist 51 Jahre alt und kam in der vergangenen Woche 
ins Uniklinikum Würzburg, da ihr Körper zu viel Wasser eingelagert 
hatte – ein typisches Symptom einer Herzinsuffizienz.  „Ich konnte 
mich schon so lange nicht mehr konzentrieren, war müde und wusste 
nicht warum“, sagt die Mitarbeiterin im Amt für Familienangelegenhei-
ten. „Dank der ausführlichen Beratung im Rahmen der AHF Register-
Studie wissen mein Mann und ich jetzt, wie wir mit der Krankheit um-
zugehen haben und was wir im Alltag beachten müssen.“ Sie ist die 
1.000 Patientin im AHF Register, genauer gesagt die 399ste Patien-
tin, denn 601 Studienteilnehmer sind männlich. Im Schnitt sind die 
Probanden auch 26 Jahre älter als Manuela Henn, nämlich 77 Jahre 
alt. 
 
„Erstmals entsteht ein komplettes Bild aller Patienten mit Akuter 
Herzinsuffizienz“ 
Von 1.000 weiteren Herzinsuffizienz-Patienten, die nicht an der Be-
obachtungsstudie teilnehmen können, dürfen zusätzlich die klini-
schen Informationen über ihren stationären Aufenthalt anonymisiert 
wissenschaftlich ausgewertet werden. Dies sind vorwiegend Patien-
ten, die ein besonderes Krankheitsprofil und eine höhere Sterblichkeit 
aufweisen. „So entsteht erstmals ein komplettes Bild aller Patienten 
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mit einer akuten Herzinsuffizienz, auch der Schwerstkranken“, resü-
miert Prof. Dr. Stefan Störk, Leiter der Klinischen Forschung am 
DZHI und Leiter der Studie.  
 
Die klinische Studiendatenbank des AHF Register erlaubt die Ana-
lyse zahlreicher wissenschaftlicher Fragestellungen. So haben sich 
bereits bei der Erhebung der Daten zwölf Doktoranden mit der Quali-
tät und der Bedeutung für die Kurzzeitprognose der Patienten be-
schäftigt und wertvolle Erkenntnisse daraus gewonnen. Sie haben 
unter anderem die Bedeutung der Informationen untersucht, die aus 
EKG, Röntgenbildern, verschiedensten Laboruntersuchungen und 
Echokardiografien ableitbar sind. „Die Anwendung innovativer Echo-
kardiografie-Methoden wie zum Beispiel die Untersuchung der Herz-
arbeit (Myocardial Work), könnte dazu beitragen, das Krankheitsbild 
besser zu verstehen und die Therapie gezielter anzuwenden“, berich-
tet Dr. Caroline Morbach, Leiterin des Echo-Labors im DZHI. 
 
Prognose hängt von Art und Zeitpunkt der Diagnose ab 
Akute Herzschwäche ist nach wie vor mit einer schlechten Prognose 
verbunden. Leider leben inzwischen nur noch etwa 60 Prozent der 
1.000 Patienten aus dem Register. Gut ein Drittel ist an den Folgen 
der Herzinsuffizienz bereits verstorben. Diese Zahl stimmt überein 
mit anderen Studienergebnissen. Die Wahrscheinlichkeit für einen 
Patienten mit chronischer Herzinsuffizienz, die nächsten fünf Jahre 
nach der Diagnosestellung zu überleben, liegt bei etwa 50 Prozent. 
Jede Krankenhauseinweisung wegen einer Verschlechterung der 
Herzinsuffizienz mindert die Prognose.  
 
„Das klingt zunächst erschreckend. Ist es auch“, sagt Prof. Störk. 
„Doch für etwa die Hälfte der Patienten – diejenigen, die an einer sys-
tolischen Herzinsuffizienz leiden – stehen immer bessere Therapien 
zur Verfügung. Mit der richtigen Behandlung und der Bereitschaft des 
Patienten, sich und seine Werte kontinuierlich im Auge zu behalten 
und die Medikamente regelmäßig einzunehmen, sind die Chancen 
auf ein längeres Leben und mehr Lebensqualität stark verbessert. 
Für die sogenannte diastolische Herzinsuffizienz, an der die andere 
Hälfte der Patienten leidet, sind die Behandlungsstrategien noch 
nicht so gut entwickelt. Doch die Wissenschaftler arbeiten mit Hoch-
touren daran, auch hier am DZHI.“  
 
Von entscheidender Bedeutung für beide Patientengruppen sei je-
doch laut Störk die gut strukturierte Versorgung im Netzwerk. „Dies 
bedeutet, dass alle Versorger, vom Hausarzt über den Kardiologen 
bis hin zur Klinik, kontinuierlich und gut informiert sind über den Ge-
sundheitszustand ihres Patienten. Am DZHI wurden hierzu Netz-
werkstrukturen entwickelt und wird gezielt Personal für diese Netz-
werke ausgebildet.“  
Am besten ist die Prognose natürlich, wenn es erst gar nicht zur 
Krankenhauseinweisung kommt. Je früher die Diagnose gestellt wird, 
desto besser kann die Herzinsuffizienz oftmals behandelt werden. 
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Die 1.000 Patientin im AHF Register, Manuela Henn, mit Ehemann Klaus, den Studien-
schwestern und der Studienärztin. © Floran Sahiti 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Das AHF-Team v.l.n.r.: Nina Scholz, Daniela Vilsmeier, Anett Heyne, Gabriele Hartner, 
Caroline Morbach und Stefan Störk.  © Floran Sahiti 
 
 
Über das DZHI 

Das Deutsche Zentrum für Herzinsuffizienz ist ein integriertes Forschungs- und Behand-
lungszentrum unter dem Dach von Universitätsklinikum und Universität Würzburg und wird 
seit dem Jahr 2010 vom Bundesministerium für Bildung und Forschung gefördert. Ziel ist 
es, effektive Strategien für Prävention und Therapie der Herzinsuffizienz zu entwickeln 
und die Erkrankung grundlegend zu erforschen. Das Zentrum vereint dazu Grundlagen-, 
Versorgungs- und klinische Forschung in einem bundesweit einmalig multidisziplinären, 
translationalen Ansatz. 

 

 


